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Analysen und Berichte Corona-Krise

Christian Hutter, Enzo Weber

Corona-Krise: die transformative Rezession
Mit der Corona-Krise nimmt die Arbeitslosigkeit trotz aller Gegenmaßnahmen in Deutschland 
zu. In früheren Rezessionen hat sich gerade die Arbeitslosigkeit Geringqualifi zierter verfestigt. 
Heute zeichnet sich ab, dass der technologische Wandel gerade auch mittlere Qualifi kationen 
betrifft. Um Verfestigung zu vermeiden, ist es wichtig, Neueinstellungen zu fördern, 
Qualifi zierung zu unterstützen und berufl iche Umorientierung zu ermöglichen.
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Innerhalb kürzester Zeit hat der Corona-Schock die 
deutsche Wirtschaft mit voller Wucht getroffen. Zwar 
wird mit immensem fi nanziellen Aufwand alles versucht, 
um die bestehenden Jobs und Betriebe zu retten. Auch 
verfügt Deutschland nach Jahren des Beschäftigungs-
aufschwungs über einen grundsätzlich sehr robusten 
Arbeitsmarkt. Aber angesichts der Dimension des wirt-
schaftlichen Schocks wäre es illusorisch zu glauben, die 
Krise ließe sich ohne eine deutliche Zunahme der Arbeits-
losigkeit durchstehen. Wenn die Arbeitslosigkeit nach der 
Krise wieder abnimmt, wäre der Schock zwar schmerz-
haft, aber heilbar. Nur: Das ist kein Selbstläufer.

Verfestigung von Arbeitslosigkeit in Rezessionen

Auch in früheren Rezessionen war die Arbeitslosigkeit we-
gen des wegbrechenden Arbeitskräftebedarfs gestiegen. 
Es entstand also eine konjunkturelle Arbeitslosigkeit, die 
wieder verschwinden sollte, wenn die Konjunktur anzieht. 
Über Jahrzehnte hinweg war das in Deutschland aber 
nicht der Fall (vgl. Abbildung 1). Klinger und Weber (2016) 
zufolge haben sich im Laufe eines Jahres in Rezessionen 
fast zwei Drittel der konjunkturellen Arbeitslosigkeit in 
persistente, strukturelle Arbeitslosigkeit gewandelt. Das 
heißt, Arbeitslosigkeit, die einer vorübergehenden Kon-
junkturschwäche geschuldet war, hat sich über die Zeit 
verfestigt. Dafür sind verschiedene Gründe relevant. So 
kann Arbeitslosigkeit für Arbeitgeber einen negativen Si-
gnaleffekt bezüglich der Fähigkeiten und der Motivation 
des Arbeitnehmers haben. Je länger die Arbeitslosigkeit 
anhält, desto stärker kann sich auch tatsächlich Demo-
tivation einstellen. Und über die Arbeitslosigkeitsphase 
hinweg können Arbeitserfahrung und Qualifi kationen ver-
alten. Letzteres spielte gerade während des Anstiegs der 
Arbeitslosigkeit seit den 1970er Jahren eine Rolle. Mit der 

Automatisierung klassischer Fabrikarbeit, der Compu-
terisierung und der Etablierung des Internets hatten sich 
Anforderungen im Erwerbsleben deutlich gewandelt. Die 
Arbeitslosenquote der Niedrigqualifi zierten stieg zeitwei-
se auf mehr als 25 % (vgl. Abbildung 1). Fielen die Jobs 
in einer Rezession weg, kamen sie danach nicht einfach 
wieder. Somit treten die Arbeitsmarktwirkungen des tech-
nologisch-strukturellen Wandels ruckartig auf, obwohl der 
Wandel selbst durchaus kontinuierlich verlaufen kann.

Qualifi kationsverzerrter technologischer Wandel

Die dunkelblaue Linie in Abbildung 2 zeigt den Verlauf 
des qualifi kationsverzerrten technologischen Wandels 
in Deutschland (Hutter und Weber, 2019). Dieser ist da-
durch gekennzeichnet, dass er die Produktivität Hoch-
qualifi zierter im Vergleich zu Niedrigqualifi zierten be-
günstigt. Automatisierung kann Technologien schaffen, 
die komplementär zu Hochqualifi zierten sind und diesen 
zusätzliche Mittel an die Hand geben. Zudem können In-
novationen substitutiv für Niedrigqualifi zierte sein, sodass 
deren Jobs unter Druck geraten. Dadurch kommt es zu 
einem (qualifi katorischen) Mismatch im Arbeitsmarkt, der 
Anpassungsbedarf und Reibung erzeugt und im ungüns-
tigen Fall Arbeitslosigkeit verfestigt. Über Jahrzehnte bis 
in die 2000er Jahre hinein trat ein starker, qualifi kations-
verzerrter technologischer Wandel auf. Entsprechend 
war die Arbeitslosenquote der Niedrigqualifi zierten über 
einige Rezessionen weitaus stärker gestiegen als dieje-
nige der Personen mit berufl ichem oder akademischem 
Abschluss (vgl. Abbildung 1).
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Anders war es hingegen in der Großen Rezession 2009, als 
es zu keiner Verfestigung kam. Dafür dürften verschiede-
ne Gründe relevant sein. Klinger und Weber (2016) weisen 
auf die vorhergehenden Arbeitsmarktreformen hin, und 
Deutschland ging damals mit einem starken Aufwärtstrend 
am Arbeitsmarkt in die Krise (Weber, 2015). Dabei setzten 
sich günstige Trends wie die steigende Matchingeffi zienz 
in der Krise fort (Hutter et al., 2019). Ein wichtiger Grund 
ist allerdings auch, dass in der Zeit der Weltfi nanzkrise die 
technologischen Umbrüche, die niedrige Qualifi kationen 
unter Druck setzen, deutlich schwächer ausgeprägt waren 
als in den Jahrzehnten zuvor (vgl. Abbildung 2, dunkelblaue 
Linie). Die Wellen der Computerisierung und des Internets 
waren bereits ausgelaufen, die von Industrie 4.0 und künst-
licher Intelligenz aber noch nicht angelaufen (Hutter und 
Weber, 2019). Auch deshalb konnte wohl die Arbeitslosig-
keit der Niedrigqualifi zierten nach der Rezession zügig so-
gar unter das Vorkrisenniveau fallen.

Technologischer Wandel: Qualifi kationsebene steigt

Welche Situation ist heute und speziell für die Corona-
Krise relevant? Die dunkelblaue Linie in Abbildung 2 zeigt, 
dass der qualifi kationsverzerrte technologische Wandel bis 
zuletzt fl ach blieb. Einen derart starken Arbeitslosigkeits-
abbau, wie er bis 2008 zu verzeichnen war, gab es trotz der 
relativ günstigen Entwicklung vor der aktuellen Corona-
Krise aber nicht. Zudem ist der Arbeitsmarkt heute anders 
betroffen als in früheren Jahrzehnten. Das bisher betrach-
tete Maß des qualifi kationsverzerrten technologischen 
Wandels bildet die Begünstigung von höheren und mittle-
ren gegenüber niedrigeren Qualifi kationen ab. Eine solche 
Begünstigung trat in den vergangenen Jahren nicht mehr 
auf. Wir haben nun aber zusätzlich dasselbe Maß für die 
Begünstigung hoher gegenüber niedrigen und mittleren 
Qualifi kationen berechnet. Die hellblaue Linie in Abbildung 

2 zeigt, dass diese zwar über die Jahrzehnte mit etwas ge-
ringerer Steigung voranschritt als das Maß ausschließlich 
zulasten der Niedrigqualifi zierten, sich dafür aber zuletzt 
unverändert fortsetzte. Gerade berufl iche Qualifi kationen 
sind in den vergangenen Jahren also ins Hintertreffen ge-
raten, der Wandel begünstigte die Hochqualifi zierten.

Die heutige Situation kann also mit der Zeit der Verfesti-
gung von Arbeitslosigkeit in Deutschland auf einer anderen 
Ebene durchaus vergleichbar sein: Die Entwicklung hin zu 
einer digitalen Wirtschaft 4.0 und die ökologische Transfor-
mation sind in vollem Gange. Die Jobs, die den deutschen 
Arbeitsmarktaufschwung ausmachten, können morgen 
ganz anders aussehen. In Wirtschaft-4.0-Szenarioanaly-
sen wird ein deutlicher Trend zur Höherqualifi zierung und 
starken Änderungen im mittleren Qualifi kationsbereich er-
wartet (Wolter et al., 2016). Die Hauptrisiken liegen mögli-
cherweise auf der mittleren Qualifi kationsebene. Wenn hier 
Arbeitsplätze in der Rezession verschwinden, ist die Wahr-
scheinlichkeit hoch, dass sie nach der Rezession nicht 
wieder in derselben Form entstehen. Corona führt zu einer 
transformativen Rezession. Im Zentrum stehen trotz der 
aktuell akuten Betroffenheit dabei nicht unbedingt Einfach-
arbeitsplätze, sondern die Fachkraftebene – das Kernstück 
des deutschen Bildungssystems. Wir müssen das Risiko 
ernst nehmen, dass sich die in der Corona-Krise entste-
hende Arbeitslosigkeit verfestigen könnte. Derartige dau-
erhafte Schäden würden zu einer immensen sozialen und 
wirtschaftlichen Belastung führen.

Wie kann Verfestigung vermieden werden?

In Deutschland werden normalerweise pro Jahr etliche 
Millionen sozialversicherungspfl ichtige Beschäftigungs-

Abbildung 1
Qualifi kationsspezifi sche Arbeitslosenquoten

Anmerkungen: Geringqualifi zierte: kein Berufsabschluss, Mittelquali-
fi zierte: Lehre/Fachschule, Hochqualifi zierte: Hoch-/Fachhochschule. 
Strukturbruch 1992 aufgrund der Wiedervereinigung.

Quelle: IAB-Berechnungen auf Basis Mikrozensus und Strukturerhebun-
gen der Bundesagentur für Arbeit.

Abbildung 2
Relative Faktorproduktivität nach Qualifi kationen

Anmerkungen: HQ + MQ versus GQ = Hochqualifi zierte (Hoch-/Fach-
hochschulabschluss) und Mittelqualifi zierte (abgeschlossene Berufs-
ausbildung) abgegrenzt gegen Geringqualifi zierte (GQ; kein Berufsab-
schluss). HQ versus MQ + GQ = Hochqualifi zierte abgegrenzt gegen Mit-
tel- und Geringqualifi zierte.

Quelle: Stichprobe der Integrierten Arbeitsmarktbiografi en (SIAB); eigene 
Berechnungen.
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verhältnisse neu begonnen – wenn diese ausbleiben, ist 
eine langwierige Arbeitslosigkeit vorprogrammiert. Ge-
nauso zeigt sich, dass die Arbeits marktintegration von 
Berufseinsteigern, die früh arbeitslos werden, dauerhaf-
ten Schaden nimmt (Möller und Umkehrer, 2015). Zudem 
drohen viele Menschen, die nach einer Entlassung bzw. 
dem Auslaufen einer Befristung normalerweise sofort 
den nächsten Job annehmen, jetzt in der Arbeitslosigkeit 
zu landen. Nach Ergebnissen der IAB-Stellenerhebung 
(Bossler et al., 2018) kam zuletzt rund die Hälfte aller 
Neueingestellten direkt aus anderen Jobs. Die Meldung 
offener Stellen hat sich gegenüber dem Vorkrisenniveau 
aber halbiert, und ausbleibende Neueinstellungen erhö-
hen die Arbeitslosigkeit mittlerweile stärker als beendete 
Beschäftigungsverhältnisse. Um Arbeitslosigkeit wieder 
abzubauen und Verfestigung zu vermeiden, schlagen We-
ber (2020a) und Merkl und Weber (2020) eine fi nanzielle 
Unterstützung von Neueinstellungen vor. Mit einem Ret-
tungsschirm für Neueinstellungen würden bei den neuen 
Jobs über einen bestimmten Zeitraum die Sozialversiche-
rungsbeiträge für Arbeitgeber und Arbeitnehmer ausge-
setzt und stattdessen aus dem Bundeshaushalt fi nanziert. 
Der Rettungsschirm würde also als expansive Fiskalpolitik 
wirken, die nicht einfach nur breit streut, sondern gezielt 
Neueinstellungen unterstützt.

Zudem müssen gerade Zeiten der Rezession Zeiten der 
Weiterentwicklung und Qualifi zierung sein. Um den Effekt 
des Veraltens von Qualifi kationen zu vermeiden, wäre et-
wa ein Bildungsbonus geeignet, der laufend an alle ge-
zahlt wird, die in der Arbeitslosigkeit eine geeignete län-
gere Qualifi zierung absolvieren. Dies würde Kompetenzen 
aktuell halten und eine nachhaltigere Entwicklung der Er-
werbskarriere fördern. Wenn man etwa einen Betrag von 
250 Euro pro Person und Monat annimmt, läge das fi nan-
zielle Volumen für ein Jahr bei bis zu 300 Mio. Euro. Ins-
gesamt wird in der Weiterbildungspolitik ein proaktiverer 
Ansatz benötigt. Bestehende Regeln sehen etwa Förder-
möglichkeiten für eine Person nur alle vier Jahre vor und 
das auch nur, wenn der Job vom Strukturwandel bedroht 
ist. So sehr die neuen Angebote zu begrüßen sind, zeigt 
sich dabei doch ein sehr defensiver, an Defi ziten orientier-
ter Ansatz: Es geht darum, Beschäftigte durch punktuelle 
Maßnahmen zu retten, wenn sie ins Hintertreffen geraten 
sind. Bei der Entscheidung für oder gegen Weiterbildung 
stellt sich aber gerade der Abstand vom Bildungssystem 

und vom Lernen an sich als wesentliche Hürde heraus. 
Um die Beteiligung entscheidend zu verbessern, wä-
re also eine substanzielle Förderung auf kontinuierlicher 
Basis nötig. Mehr Unterstützung für Weiterbildung käme 
gerade in der aktuellen Rezessionsphase genau richtig, 
in der viele Unternehmen unterausgelastete Kapazitäten, 
zugleich aber kaum Finanzmittel haben.

Schließlich wird die Transformation der Wirtschaft auch 
häufi ger berufl iche Umorientierung nötig machen. Ne-
ben dem Recht auf Nachholen eines Berufsabschlusses 
ist die zentrale Frage, unter welchen Bedingungen sich 
auch qualifi zierte Beschäftigte auf den Weg zu einer neu-
en Ausbildung machen können. Dabei kann es um kom-
plette Berufswechsel gehen, oder es wird innerhalb eines 
Berufsfelds die Ausrichtung geändert. Für derartige Ent-
scheidungen kann mit professionellen Beratungsangebo-
ten wichtige Orientierung gegeben werden. Dass Men-
schen mit Familie nach 20 Jahren im Job noch einmal für 
ein paar 100 Euro Ausbildungsvergütung in die Lehre ge-
hen, darf aber als illusorisch gelten. Wir brauchen also für 
Zweitausbildungen ein BAFöG, das sich an den Bedarfen 
von Menschen in der Mitte des Berufslebens orientiert.
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